
«Das Richteramt ist 
grösser als die Person, 
die es ausübt»
Die Justizinitiative, über die Ende November abgestimmt wird, 
will den Parteienklüngel bei Richterwahlen abscha.en- PaG
trick Suidon, Kt- Saller äantonsrichter und Pr:sident der 
Richtervereinigung, h:lt dagegen« fDas Parteibuch sorgt Tür 
prans»arenz-X
Ein Interview von Brigitte Hürlimann (Text) und Joan Minder (Bilder), 09.11.2021

Allein Entscheidungen treffen, Urteile fällen … ... ist nicht im Sinne von Patrick Guidon, er bevorzugt den Aus-
tausch im Gremium.

Herr Guidon, wann ist ein Richter ein guter Richter?
Aeno»hon lieTert eine gute Intwort auT Fhre örage- Der antike griechische 
Politiker, Philoso»h und Kchri–steller verlangt von den Richterinnen und 
Richtern vier Eigenscha–en« hBMich anhBren, weise antworten, vernün–ig 
erw:gen und un»arteiisch entscheiden-
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Und Sie teilen diese Meinung?
Ibsolut, Aeno»hons Iussage gilt meines Erachtens bis heute- Erg:nzen 
kann ich sie damit, dass ein guter Richter Tachlich und »ersBnlich geeigG
net sein muss- Das mag wie eine Kelbstverst:ndlichkeit klingen W aber« Der 
»ersBnlichen Eignung kann gar nicht genug Uedeutung beigemessen werG
den- Sibt es hier DeLzite, l:sst sich das nicht kom»ensieren- Inders als bei 
Tachlichen C:ngeln-

Zur Person

Der 45-jährige Patrick Guidon ist seit 2007 als Richter am Kantonsgericht 
St. Gallen tätig. 2018 wurde er von der Universität St. Gallen zum Honorar-
professor ernannt; Guidon lehrt Strafrecht und Strafprozessrecht. Der pro-
movierte Jurist und Rechtsanwalt präsidiert seit vier Jahren die Schwei-
zerische Vereinigung der Richterinnen und Richter; turnusgemäss wird er 
dieses Amt Mitte November abgeben. Patrick Guidon ist seit 2007 Mitglied 
der SVP, vierfacher Vater und lebt mit seiner Familie in St. Gallen. In seiner 
Freizeit widmet sich der gebürtige Bündner dem Fahnenschwingen, und er 
engagiert sich als Vizepräsident in einem humanitären Hilfswerk in Afrika.

Mich erstaunt eher, dass der griechische Gelehrte die Hökich-eit erä
w.hntI fst das wichtig übr die RichterarAeit?
Kehr wichtig sogar- Die Irt und Veise, wie ein Prozess geTührt wird, ist entG
scheidend Tür die Ikze»tanz der jrteile-

Xnders als penoEhon Aetonen Sie die Eersönlichen Wigenschamen, die 
es übrs Richten ArauchtI BaruT?
Kozialkom»etenz und ZebenserTahrung sind zentrale Elemente- Daneben 
würde ich Uescheidenheit und Demut gegenüber dem Imt als die wichtigG
sten Hharaktereigenscha–en Tür das Richteramt bezeichnen- Je l:nger ich 
in der Justiz t:tig bin, desto mehr wird mir die ;erantwortung bewusst, die 
wir Richter gegenüber den Rechtsuchenden tragen- Die Erwartungen der 
Uetro.enen und der Sesellscha– an die Serichte sind gross-

Mehr zbrde als Bbrde?
Kagen wir es so« Iuch Richter sind nur Censchen- Vir kBnnen den hohen 
Ins»rüchen, die an uns gestellt werden, nie vollst:ndig gerecht werden- 
UestenTalls gelingt eine Inn:herung- Das Imt ist letztlich grBsser als die 
Person, die es ausübt, und man hat es Üa auch nur eine bestimmte Qeit lang 
inne- Deshalb sollte man als Richter demütig und bescheiden sein und bleiG
ben- Ils KtraTrichter wird mir immer wieder bewusst, dass auch ich auT dem 
Platz eines Ueschuldigten sitzen kBnnte, h:tte ich im Zeben nicht so viel 
Slück gehabt- Diese Erkenntnis darT einen allerdings nicht daran hindern, 
im EinzelTall hohe KtraTen auszus»rechen W wenn es vom Sesetz verlangt 
wird-

Richter sind in der Vat nur MenschenI Sie Aringen ihren ganv Eersönliä
chen Hintergrund in die Ferhandlung und die UrteilsAeratung einI
Die menschlichen Eigenscha–en, ö:higkeiten, Kchw:chen und ErTahrunG
gen s»ielen beim Richten eine Rolle- Das sind lauter öaktoren, die sich auT 
die Rechts»rechung auswirken kBnnen- Es ist wichtig, dass sich die RichG
ter ihres »ersBnlichen Ointergrunds und ihres ;orverst:ndnisses bewusst 
sind-

Bas Teinen Sie Tit For:erst.ndnis?
Eben alles, was einen Censchen »r:gt- Das kann die Oerkun– sein, die 
Tamili:re Kituation, die ZebenserTahrung, das Ilter oder das Seschlecht- 
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Richterinnen und Richter müssen sich in Üedem Ktadium ihrer Irbeit TraG
gen, ob sich ihre »ersBnlichen öaktoren nicht in einer sachTremden Irt und 
Veise auswirken-

XAer es ist doch -lar, dass solche Da-toren einkiessenI Wine Richterin 
-ann weder ihre Her-unm noch ihr Geschlecht oder Xlter aAstreiüenI
Natürlich- Iber sie kann sich damit auseinandersetzen- Nur schon das hat 
eine »r:ventive Virkung- Die SeTahr einseitiger jrteile wird auch dadurch 
gebannt, dass s»:testens ab der zweiten Fnstanz in der Regel ein äollegialG
gericht entscheidetx das heisst, drei bis TünT Richter beugen sich über den 
öall- Das gew:hrleistet, dass unterschiedliche Uetrachtungen einMiessen- 
Fch bin deshalb ein dezidierter Segner des Einzelrichtertums, das in den 
letzten Jahrzehnten ausgebaut wurdex vor allem aus Lnanziellen 2berleG
gungen und der E0zienz zuliebe- Es kann sich auT die 7ualit:t der jrteile 
auswirken, wenn ein einzelner Richter entscheidet- Qwangsl:uLg Miessen 
in dieser äonstellation nicht unterschiedliche Uetrachtungsweisen in die 
jrteile ein-

Bie Tuss Tan sich das -on-ret :orstellen– Benn Sie als Veil eines 
jreiergreTiuTs ein Urteil ü.llen O erw.hnen Sie dann Pedes Mal, dass 
Sie :ierüacher Fater und Dahnenschwinger sind? Cder dass Sie sich übr 
ein Hilüswer- in Senegal engagieren?
Nein, und das ist auch gar nicht nBtig- Fch muss daran erinnern, dass wir 
Richterinnen und Richter allein dem Recht ver»Michtet sindx so steht es in 
der UundesverTassung- Fn vielen Uereichen gibt es gar keinen K»ielraum, 
der zulassen würde, dass der »ersBnliche Ointergrund der Richter eine entG
scheidende Rolle s»ielt- Fch mache ein Ueis»iel« Yb eine SeldTorderung aus 
einem Iu–ragsverh:ltnis verÜ:hrt ist oder nicht, beurteilt sich nach dem 
Qivilrecht- öür den EinMuss einer »ersBnlichen richterlichen Srundhaltung 
besteht hier kein Raum- Yder wenn, dann nur minimal-

fT Straürecht sieht es anders ausI Ws giAt ein richterliches WrTessen, 
etwa was die Xrt und die Höhe der Straüe AetriJI
Iuch Ermessensentscheide müssen vor dem Recht standhalten- Vichtig 
ist, dass sich die Richter der EinMüsse, die im Ointergrund mitschwingen, 
bewusst sind- Kie müssen sich damit auseinandersetzen-

Xuch Tit ihrer Karteivugehörig-eit?
Die Parteimitgliedscha– ist Iusdruck einer gewissen »olitischen SrundG
haltung, einer Vertevorstellung- Kie ist aber nur einer von vielen öaktoG
ren, die den »ersBnlichen Ointergrund ausmachen- Nach meiner ErTahG
rung s»ielen die anderen öaktoren W also Oerkun–, öamilie, Ilter oder SeG
schlecht W eine deutlich grBssere Rolle als die »olitische QugehBrigkeit- Fch 
behau»te, dass Kie am Ende einer jrteilsberatung nicht herausLnden würG
den, welche Richter in welcher Partei sind-

Bir-lich?
Ktellen Kie sich Tolgende Kituation vor« Ein Richter kennt aus seinem n:chG
sten jmTeld ein Y»Ter von seÖueller Sewalt und weiss, wie sich die pat auTs 
Y»Ter ausgewirkt hat- Diese ErTahrung wird ihn vermutlich deutlich mehr 
»r:gen als die ParteizugehBrigkeit- Vichtig ist, ich kann es nicht genug beG
tonen, dass die Richter selbstkritisch bleiben, sich hinterTragen- Dass sie 
sich bewusst sind, was beim jrteilen alles auch noch eine Rolle s»ielt-

Sie sind Mitglied der SFKI BaruT?
öür meine Parteimitgliedscha– war entscheidend, dass sich die K;P Tür 
eine Treie und neutrale Kchweiz, Tür die direkte Demokratie und das Prinzi» 
der Eigenverantwortung einsetzt- Ils langÜ:hriger öahnenschwinger kam 
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Tür mich dazu, dass ich einen engen Uezug zur ZandbevBlkerung und zum 
Urauchtum habe-

Bas -aT vuerst? jas Dahnenschwingen oder die Kartei?
Fch war schon viel Trüher öahnenschwinger- Iber was die K;P betriy« Ils 
Kohn von Eltern, die nicht studiert haben, geLel mir, dass es in der K;P auch 
viele Nichtakademiker gibt-

Und wie ging es weiter?
Fm örühling …  nahm ich mit dem damaligen Pr:sidenten der äantoG
nal»artei, poni Urunner, äontakt auT- Es ging nicht um eine konkrete ;aG
kanz an einem Sericht- Fch wusste aber, dass ich Tür meinen UeruTstraum, 
Richter zu werden, Trüher oder s»:ter einer »olitischen Partei beitreten 
muss- FnsoTern bestand ein äonneÖ, den ich auch trans»arent machte- äurG
ze Qeit s»:ter wurde erstmals ein K;PGErsatzrichter zum hau»tamtlichen 
äantonsrichter gew:hlt- Fch trat der Partei wie beabsichtigt bei und stellte 
mich im Oerbst …  der Vahl als Ersatzrichter-

Und Sie wurden gew.hltI B.ren Sie auch KarteiTitglied geworden, 
wenn Sie -eine Richter-arriere angestreAt h.tten?
Die örage ist im Nachhinein schwierig zu beantworten- Vichtig ist« Cit oder 
ohne Richterkarriere, ich würde nie Citglied einer »olitischen Partei, deren 
Srundausrichtung ich nicht teile-

Ws ist fhnen aAer Ae-annt, dass es Richter giAt, die sich gevielt Pene Karä
tei aussuchen, die ihre 2hance auü den 0oA oder auü einen 1arriereä
schritt erhöhtI Xus den gleichen Grbnden -oTTt es auch vu Karteiä
wechseln O sogar :on der SK vur SFK oder uTge-ehrtI
;on solchen ;org:ngen hBrt man gelegentlich, vor allem aus dem äanton 
Qürich- Fch stelle mir das sehr anstrengend vor- öür mich k:me es nicht inG
Trage, der äarriere zuliebe die Partei zu wechseln-

jiese -arriereAedingten Karteieintritte oder äwechsel übhren die Forä
stellung, dass die KarteiTitgliedscham die Bertehaltung der Richterinä
nen transEarent Tachen soll, ad aAsurduTI
Das ist richtig, Talls der Parteieintritt oder der Parteiwechsel nicht der VerG
tehaltung ents»richt-

Bie star- Aeeinkusst die Wrwartungshaltung der Kartei die richterliche 
XrAeit? YZ«Z wurden Sie vuT ordentlichen Richter aT 1antonsgericht 
StI Gallen ernannt, in einer 1aTEüwahl, gegen einen SKä1andidatenI 
jie -antonale SFK PuAilierte bAer fhren SiegI
Keit ich äantonsrichter bin, habe ich kein einziges Cal nur schon den ;erG
such einer EinMussnahme durch die Partei erlebt- Fch wurde in all den JahG
ren nicht einmal mit äritik konTrontiert- Den Parteien ist in der Regel beG
wusst, dass die Parteimitgliedscha– nicht an die Erwartung geknü»– werG
den darT, ein Richter habe entlang eines Partei»rogramms zu entscheiden- 
Vie gesagt« Fn der UundesverTassung steht, dass Richterinnen und Richter 
unabh:ngig und nur dem Recht ver»Michtet sind-

Bas sagen Sie vu den Wreignissen rund uT zundesrichter »:es jonvalä
lav? jer :on seiner Kartei, der SFK, nicht Tehr vur Biederwahl eTEüohä
len wurde wegen Urteilen, die nicht auü Karteilinie lagen?
Die »eriodische Viederwahl von Richterinnen ist »roblematisch W dieG
ser Is»ekt steht bei der I.:re Donzallaz im ;ordergrund- ViederwahG
len bieten gewissen Parlamentsmitgliedern ein heikles EinTallstor zur DisG
zi»linierung missliebiger Richter- Iber nur Üenen Parlamentariern, welG
che die richterliche jnabh:ngigkeit missachten und eine »arteikonTorme 
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Rechts»rechung erwarten- Darum setzt sich die Kchweizerische RichterG
vereinigung schon seit Jahren Tür eine Ibscha.ung der Viederwahl ein-

Xuü die KroAleTati- der Biederwahl -oTTen wir noch vu sErechenä
 O sie ist auch VheTa der 0ustivinitiati:eI joch was jonvallav AetriJ– 
Sie -önnen nicht :erneinen, dass die SFK jruc- auü ihn ausgebAt hat, 
oder?
Diese Druckversuche gab es- Jedoch nicht nur von der K;P, wie das o– beG
hau»tet wird- Iuch ein öDPGParlamentarier und eine ;ertreterin der damaG
ligen H;P :usserten B.entlich, sie würden fderartige RichterX nicht wieG
derw:hlen- Die Richtervereinigung hat in aller Deutlichkeit auT diese ;oten 
reagiert- Die Viederwahl dient nicht der IbstraTung missliebiger Richter- 
Kolche Ingri.e auT die richterliche jnabh:ngigkeit sind inakze»tabel- ves 
Donzallaz wurde dann übrigens mit einem sehr guten Resultat wiedergeG
w:hlt-

«Ich bin für eine Öffnung des heutigen Wahlsystems für Par-
teilose, … 

… aber ich bin gegen die gänzliche Abschaffung des Parteipro-
porzes. Das System hat sich grundsätzlich bewährt.»

Ws gaA aAer nicht nur den Dall jonvallavI Xus deT 1anton qbrich wurä
de Ae-annt, dass s.Ttliche Mandatstr.ger der SFK eine yWhrencharä
taL unterschreiAen Tussten, Tit der sie sich :erEkichten, die Karteilinie 
einvuhaltenI Martin zurger, der eheTalige Kr.sident des qbrcher CAerä
gerichts, hat das ö entlich -ritisiertI Wr hat die yWhrenchartaL nicht unä
terveichnet und ist aus der Kartei ausgetretenI
Derartiges wie diese fEhrenchartaX habe ich aus keinem anderen äanton 
gehBrt- Fch würde deshalb bestreiten, dass es sich um ein breites Problem 
handelt- Der ;organg erinnert mich an eine Iussage von KteTan Qweig- Der 
Bsterreichische Kchri–steller sagt, die jnabh:ngigkeit eÖistiere nur im FnG
dividuum, in der Einzahl- Es sei immer der Einzelne, der die jnabh:ngigG
keit Tür sich allein errichte- Das ist eine wichtige Erkenntnis- Denn neben 
der institutionellen jnabh:ngigkeit, die rechtlich gew:hrleistet sein muss, 
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liegt es auch am einzelnen Richter, sich gegen unzul:ssige Druckversuche 
zu verwahren- Das ist in Uezug auT die fEhrenchartaX o.enbar gelungen- 
jnd im öall Donzallaz auch-

Benn fhnen die SFK des 1antons StI Gallen eine yWhrenchartaL :orgeä
legt h.tte, h.tten Sie unterschrieAen?
Fch kenne den Fnhalt dieses Dokuments nicht- öür meine richterliche IrG
beit sind ;erTassung und Sesetz massgebend- Indere Zeitlinien gibt es 
nicht, und anderen Zeitlinien würde ich mich nicht ver»Michten-

Bas  geschieht  eigentlich  Tit  all  den  gut  uali vierten  Richterä
-andidaten, die -eine 2hance auü ein XTt haAen, weil sie nicht einer 
Kartei Aeitreten wollen? jie Mehrheit der ze:öl-erung ist nicht Karteiä
TitgliedI
Diese äandidaten gehen Tür die Rechts»rechung verloren, wenn sie sich 
nicht zu einer Parteimitgliedscha– durchringen kBnnen- Vie die RichterG
vereinigung beTürworte ich deshalb eine .nung des Vahl»rozederes Tür 
Nicht»arteimitglieder- Iber« Das o– gehBrte Narrativ, »arteilose Richter 
seien »er se neutral oder unabh:ngiger, halte ich Tür Talsch- Iuch ParteiG
lose haben Vertvorstellungen- Inders als bei Richtern, die Citglied einer 
»olitischen Partei sind, ist diese Srundhaltung Üedoch nicht ohne weiteres 
erkennbar-

jie üa-tische qwangsEarteiTitgliedscham übr Richterinnen ist deT 1oä
Titee der 0ustivinitiati:e ein jorn iT XugeI jas S steT ritvt an der 
Gewaltenteilung, es entsEricht nicht den deTo-ratischen Standards in 
der SchweivI
Vie erw:hnt bin ich Tür eine .nung des heutigen Vahls stems Tür ParG
teilose- Iber ich bin gegen die g:nzliche Ibscha.ung des Partei»ro»orzes- 
Das K stem hat sich grunds:tzlich bew:hrt- Es sollte auch nicht das jmG
gekehrte »assieren« Eine Parteimitgliedscha– darT nicht dazu Tühren, dass 
ein Richterkandidat als ungeeignet eingestu– wird-

Ich will es genauer wissen: Darum geht es bei der Justizinitiative

Die Justizinitiative, eingereicht von einem Komitee rund um den Unterneh-
mer Adrian Gasser (der auch in die Republik investiert hat), will das heutige 
Richterwahlsystem ändern. Die Initiative thematisiert zwar ausschliesslich 
die Wahlen ans Bundesgericht – würde sie am 28. November aber ange-
nommen, dürfte sie Auswirkungen auf sämtliche Gerichtsinstanzen haben. 
Gefordert wird die Abschaffung des Parteiproporzes und damit der fakti-
sche Zwang, dass Richterinnen einer Partei angehören müssen; Stand heute 
haben Parteilose spätestens ab der zweiten Instanz keine Chance mehr auf 
einen Richterposten.

Nach Auffassung des Initiativkomitees sollen die Parteien nicht länger ei-
nen Anspruch auf Richterposten geltend machen und Mandatssteuern ein-
kassieren dürfen; heute teilen die Parteien die Richterämter unter sich auf, 
je nach Wahlerfolg. Der Parteiproporz ist in keinem Gesetz verankert, es 
handelt sich um ein Gentlemen’s Agreement – und er spielt auf jeder Ebene: 
der kommunalen, der kantonalen und der eidgenössischen.

Die Initiantinnen schlagen vor, dass eine von den Behörden unabhängi-
ge, vom Bundesrat eingesetzte Fachkommission nach objektiven Kriterien 
die geeigneten Bundesrichterkandidaten bestimmt. Aus diesem Kreis wird 
dann in einem zweiten Schritt per Los entschieden, wer das Amt über-
nehmen kann. Abgeschafft werden soll zudem die periodische Wiederwahl. 
Bundesrichterinnen sollen neu bis fünf Jahre nach Erreichen des Pensi-
onsalters im Amt bleiben dürfen; bei einer schweren Amtspflichtverletzung 
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oder beim Verlust der Amtsfähigkeit kann ein Abberufungsverfahren ausge-
löst werden. Der Bundesrat, das Parlament und sämtliche Parteien lehnen 
die Justizinitiative ab.

Macht es einen Unterschied, oA ein SKäWinvelrichter einen Dall entscheiä
det oder ein SFKäRichter?
Fch würde das nicht an der ParteizugehBrigkeit Testmachen- Fch kann es 
nicht genug betonen« Kie ist ein öaktor von mehreren öaktoren- Es s»ielt 
ebenso eine Rolle, ob man vor einem Richter mit einer gewissen Oerkun–, 
einer gewissen Tamili:ren Kituation steht, ob es eine örau oder ein Cann ist, 
eine Oausbesitzerin oder ein Cieter, wie alt der Richter ist, in welchen äreiG
sen er verkehrt   jm das auszugleichen, ist es vor allem bei ErmessensG
entscheiden wichtig, dass ein Sremium entscheidet, also mehrere RichteG
rinnen und Richter- Damit wird am ehesten ein ausgewogenes jrteil geG
w:hrleistet- Fch will damit nicht sagen, ein Einzelrichter kBnne kein ausgeG
wogenes jrteil T:llen- ;on der institutionellen Ibsicherung her ist es einG
Tach besser, wenn nicht ein einzelner Richter entscheidet-

Bas die Her-unm der Richterscham AetriJ– Bir-lich heterogen ist die 
GruEEe nichtI Richter aus Unterschichts:erh.ltnissen, aus Aildungsä
üernen DaTilien oder Tit Migrationshintergrund sind selten anvutreüä
üenI
Fn der pendenz stammen die Richter eher aus bildungsnahen Kchichten, 
das ist ÜedenTalls meine Vahrnehmung- Iber das betriy generell die örage, 
wer studieren geht W und wer nicht-

Bie sieht fhr Hintergrund aus?
Cein ;ater  war  Caurer  und s»:ter  Oochbauzeichner,  meine Cutter 
PMegehelTerin- Vir wohnten in einem ganz normalen 7uartier mit CietG
wohnungen- Iuch heute lebe ich mit meiner öamilie in einer Segend, die 
in Üeder Oinsicht durchmischt ist- Das war ein bewusster Entscheid- Es ist 
ein 7uartier, in dem neben Ikademikern viele Irbeiter und Oandwerker 
wohnen, auch viele Iusl:nder- Das ziehen wir einem ;iertel, in dem nur 
Reiche und Ikademiker leben, ganz klar vor- Ceine Oerkun– hat mich geG
»r:gt- Fch Lnde es wichtig, dass ein Serichtsgremium die verschiedensten 
Ointergründe widers»iegelt- Denn die ö:lle, die wir vor Sericht antre.en, 
sind genauso vielT:ltig- Vir haben alles, vom gut verdienenden Ikademiker 
bis zum sozialhilTeabh:ngigen Drogensüchtigen W die ganze Uandbreite an 
menschlichen EÖistenzen-

Bie star- Tuss sich eine Richter-andidatin in der Kartei engagieren, 
dass sie die 2hance hat, Eortiert vu werden? HaAen Ara:e Karteisoldaten 
die Aesseren 1arten als 0uristinnen, die -eine ust haAen, Dl er vu :erä
teilen und an Standa-tionen TitvuTachen?
Das mag Trüher der öall gewesen sein- Oeute kBnnen die meisten Parteien, 
von links bis rechts, bei den Richterwahlen nicht mehr auT einen riesigen 
Pool an langÜ:hrigen Parteimitgliedern zurückgreiTen- Da kBnnen interne 
Parteiverdienste nicht den Iusschlag daTür geben, ob man vorgeschlagen 
wird oder nicht-

Win weiteres XrguTent gegen den KarteiEroEorv, weil die Eotenviellen 
Richter nur einer Kartei Aeitreten, uT ins XTt gew.hlt vu werdenI jas 
hat nichts Tit einer transEarenten Bertehaltung vu tunI
Nein, das sehe ich nicht so- Es mag wohl sein, dass Juristen heute verG
mehrt im Oinblick auT eine ;akanz einer Partei beitreten- Der Qeit»unkt 
des Parteibeitritts sagt aber nichts darüber aus, ob die betre.ende Person 
die Verte der Partei teilt oder nicht- Dass Zeute einer Partei beitreten, deren 
Vertehaltung sie nicht vertreten, ents»richt nicht meiner ErTahrung-
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qurbc- vur Eeriodischen Biederwahl der RichterI Und daTit vur 0ustivä
initiati:eI jie Schweiverische Richter:ereinigung lehnt sie aAI BaruT?
Das Uegehren macht zwar auT gewisse Kchw:chen auTmerksam, gerade 
in Uezug auT die »eriodische Viederwahl oder auT die Candatssteuer- 
Doch die Justizinitiative lBst die Probleme nicht überzeugend- Die RichterG
vereinigung hat grosse Uedenken wegen des vorgeschlagenen ZosverTahG
rens- Damit würde die demokratische Zegitimation der Richter geschw:cht-

Bas schl.gt die Richter:ereinigung :or?
Vir  haben  Uundesrat  und  Parlament  auTgeTordert,  die  bestehenden 
Kchw:chen mit einem SegenentwurT anzugehen- Das ist leider nicht »asG
siert- Vir haben drei ;erbesserungen vorgeschlagen« die EinTührung der 
einmaligen Vahl mit der CBglichkeit der Imtsenthebung aus tri–igen 
Sründen, wie das heute schon der äanton öreiburg kenntx als einziger äanG
ton in der Kchweiz- Iusserdem die Ibscha.ung der Candatssteuer sowie 
eine ProTessionalisierung des IuswahlverTahrens-

Bas Töchten Sie aT Xuswahl:erüahren .ndern?
Die äriterien müssen obÜektiviert und konkretisiert werden- In der Vahl 
durchs Parlament halten wir Test- Fdealerweise würde aber eine neue, unG
abh:ngige äommission eingesetzt, die sich aus öachleuten aus der VisG
senscha–, der Inwaltscha– und den Serichten zusammensetzt- Kie soll 
dem Parlament und der Serichtskommission beratend zur Keite stehen, die 
äandidaturen vorg:ngig »rüTen und Em»Tehlungen abgeben-

jann h.tten auch Karteilose eine 2hance?
Ja, denn die öachkommission würde die äandidaturen nach Testgelegten 
äriterien »rüTen« öachkom»etenz, Kozialkom»etenz, ZebenserTahrung, SeG
schlecht und K»rache- Iuch Nicht»arteimitglieder kBnnen ihre äandidaG
turen einreichen- Eine ausgewogene Qusammensetzung der Serichte nach 
weltanschaulichen äriterien muss dabei ein Qiel bleiben- jnabh:ngig daG
von, ob Üemand in einer Partei ist oder nicht-

Herr Guidon, hat die ze:öl-erung eigentlich Fertrauen in die hiesige 
Richterscham?
K:mtliche wissenscha–lichen Ktudien kommen zum Kchluss, dass das ;erG
trauen der UevBlkerung in die Justiz sehr hoch ist- Iuch im ;ergleich zu anG
deren UehBrden- Venn die Fnitianten also sagen, man kBnne den Richtern 
nicht trauen, weil sie vom Parlament gew:hlt werden, so triy dies nicht zu-

zloss weiss -ein Mensch, wie die Gerichte arAeitenI
Fn den letzten Jahren ist viel »assiert in Kachen .entlichkeitsarbeit- Iber 
es stimmt, die Richterinnen und Richter müssen ihre Irbeit immer wieder 
erkl:ren- Das gehBrt zu einem modernen Ktaatsverst:ndnis, zur IuTgabe 
der Serichte- Es ist wichtig, auTzuzeigen, dass die Richter keine abgehobene 
äaste sind- Kondern Censchen, die mit beiden Ueinen im Zeben stehen-

Zur Transparenz

Die Justizinitiative, über die es in diesem Beitrag auch geht, wurde von ei-
nem Aktionär der Republik lanciert. Warum wir trotzdem auch darüber kri-
tisch berichten können – und Sie uns dabei nicht einfach vertrauen müs-
sen.
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